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Wir können auch anders! 

Reinhard Kahl zeigt Schulen, die Lust und Leistung steigern - nicht in Finnland, sondern in Friedrichshafen, Jena oder Potsdam / Von Petra Kistler 
E in Film macht Schule. Er zeigt ungewöhnliche Bilder: eigenwillige Lernorte mit fröhlichen Schülern, selbstbewussten Lehrern, zufriedenen Eltern, überdurchschnittlichen Leistungen. Nicht im fernen Finnland, Schweden oder Kanada, sondern mitten in Deutschland: in Friedrichshafen am Bodensee, in Potsdam, Jena, Eichstätt, Hamburg oder Herten. "Treibhäuser der Zukunft" nennt der Hamburger Journalist und Filmautor Reinhard Kahl diese Klassen- und Lehrerzimmer. Es sind Schulen, in denen sich Lust und Leistung nicht beißen, sondern steigern. BZ: Was ist das Geheimnis dieser Schulen? Kahl: Die Grundhaltung: Jedes Kind wird so akzeptiert, wie es ist. Alle Schüler sind willkommen, keiner wird als fremder Passagier betrachtet, der eigentlich nicht in diese Schule, in diese Klasse gehört. 



"Es macht mehr Spaß, wenn wir leuchtende Augen hervorrufen statt böse Blicke zu ernten." 





Reinhard Kahl 
BZ: Wie kamen Sie auf die Idee, sich an Schulen in Deutschland umzuschauen? 
Kahl: Wer nach Pisa von den erfolgreichen finnischen Schulen berichtete, bekam häufig zu hören: "Jaja, die Finnen, so sind sie halt. Aber wir sind keine Finnen". Ich wollte zeigen, dass es auch bei uns eine neue Schul- und Lernkultur gibt, die Mut zu Veränderungen macht. Es gibt in Deutschland eine lange Tradition der Reformpädagogik - zum Beispiel die Jenaplan-Schulen mit altersgemischten Gruppen, die 1933 in Deutschland geschlossen werden mussten. 

BZ: Wie haben Sie die "Treibhäuser der Zukunft" gefunden? 
Kahl: Man spricht mit Leuten, wird auf Unbekanntes aufmerksam gemacht, trifft Repräsentanten, die überzeugen. Ich hatte wohl einen Schutzengel. Die Recherche war wie ein Rubbellos, bei dem mit verstärktem Reiben immer mehr zum Vorschein kommt. 

Ungewohnte Bilder I: "Kopfhörer aufsetzen", sagt die strenge Lehrerin. "Und jetzt wird geübt!" Ihre Zöglinge, brav in den Kabinen des Sprachlabors sitzend, führen den Befehl aus. Gelernt wird auf Befehl, frontal von vorne. Lernen wird zur Fronarbeit. 
BZ: Etliche Ihrer Treibhäuser sind kirchliche Schulen. Nur Zufall? 
Kahl: Eine wichtige Bedingung fürs Gelingen ist ein gewisser Konsens. Dass Schulen die Lehrerinnen und Lehrer zugeteilt bekommen, ist ein unglücklicher Umstand - man stelle sich doch nur mal eine Schraubenfabrik vor, in der die Ingenieure, Kaufleute und Arbeiter vom Schraubenministerium eingestellt werden. Dass eine Schule sich die Lehrer aussucht, die zu ihr passen, ist eine Minimalbedingung fürs Funktionieren. 

BZ: In Ihrer Filmdokumentation taucht keine Waldorfschule auf. . . 
Kahl: . . . und keine Helene-Lange-Schule in Wiesbaden, keine Laborschule in Bielefeld, keine private Montessorischule. Ich wollte nicht auf die üblichen Verdächtigen zurückgreifen. Ich wollte Schulen zeigen, die unter Normalbedingungen arbeiten. Bei denen nicht sofort eingewandt werden kann: Ja die, ja unter den besonderen Bedingungen - aber bei uns ist dies alles nicht möglich. Es gibt eine doch unglaubliche Palette von Erklärungen, nach denen es den Schulen entweder zu gut, zu schlecht oder sonst wie geht und sie prinzipiell nicht anders können. An den Schulen gibt es ein Verliebtsein in den Opferstatus. Meine Botschaft ist: Veränderungen sind möglich, die Zukunft hat bereits begonnen. 

Ungewohnte Bilder II: Es ist noch nicht 8 Uhr. Der Lehrer ist bereits im Klassenzimmer. Die ersten Schüler kommen, geben ihm die Hand. Sie holen sich Material aus den Regalen und legen los. Sie fangen an, ohne dass es geklingelt hätte. Niemand hat sie zum Lernen aufgefordert. Es gibt keine Fächer, dafür vernetzten Unterricht und altersgemischte Gruppen. "Es ist ein Vorteil, verschieden zu sein", sagt Rektor Alfred Hinz von der Bodenseeschule St. Martin in Friedrichshafen, die im Mittelpunkt von Kahls Films steht. Jede Schule kann etwas tun, sagt er: Klemmt ein Taschentuch zwischen Klöppel und Glocke - und schafft endlich diesen elenden 45-Minuten-Takt ab. Leistung? "Die Anforderungen schaffen wir mit einer Hand", sagt der Rektor. 

BZ: Auffallend an Ihrem Film ist, es wird nicht gejammert: Nicht über die Schüler, nicht über die Kollegen, die Eltern oder die Kultusminister. 
Kahl: Das war wirklich so, ich habe nichts rausgeschnitten. Sicher, die Ressourcen an den Schulen könnten besser sein, aber sie sind auch nicht so schlecht. Trotzdem gibt es immer noch die Einstellung: Wir können nichts ändern. Das ist der Versuch, sich selbst in eine nichtsouveräne Position zu bringen: Wir sind abhängig, wir sind Opfer, andere sind für uns zuständig. 

BZ: Was sind für Sie Kriterien für eine gute Schule? 
Kahl: Das Gefühl der Zugehörigkeit, die Schüler und Lehrer müssen sich dort wohl fühlen. Dann wird auch der Ort wichtig, bei einer solchen Schule haut man nicht um 13 Uhr so schnell wie möglich ab. Dann kann es sein, dass Schüler, die krank werden, es schade finden, dass sie nicht zur Schule gehen können, während wir immer noch das Gefühl "Hurra, hurra, die Schule brennt" haben. Wir müssen erkennen, dass die Verschiedenheit als Reichtum und nicht als Mangel angesehen wird. Das vier-oder fünfgliedrige Schulsystem - die Sonderschulen werden stets schnell vergessen - muss überwunden werden. Jürgen Baumert vom Max-Planck-Institut für Bildungsforschung hat mal gesagt: In Deutschland hängt die Latte so hoch, dass es besser ist, unten durchzukriechen als drüberzuspringen. 

BZ: Es gibt doch immer mehr Jugendliche, die Nichtleistung "cool" finden. Im Klassenzimmer stehen sich dann feindliche Fronten gegenüber. 
Kahl: Weil man die Sache nicht als die eigene ansieht. Weil man nicht daran glaubt, dass Lernen bedeutet, sein Leben in die eigene Hand zu nehmen. Der Streber ist demnach eine Art Kollaborateur, der mit dem feindlichen System der Schule, der Lehrer, der Behörden einen Pakt eingeht. 

Ungewohnte Bilder III: Jean-Pol Martin, Professor an der Universität Eichstätt, geht einmal in der Woche in die Schule. Er unterrichtet nicht selbst, er macht Schüler zu Lehrern. "Unterrichten heißt, Widersprüche entstehen lassen, damit sie geklärt werden", sagt er. 

BZ: Wenn die Arbeit in den Treibhaus-Schulen mehr Zufriedenheit schafft, warum schlagen dann nicht mehr Schulen den Reformkurs ein? 
Kahl: Weil sie sich nicht trauen. Es bräuchte kluge Strategien, die vermitteln, welche Schritte man heute und welche man besser erst morgen macht. 

BZ: Welche Schulen machen sich auf den Weg? 
Kahl: Oft haben sie eine Mischung zwischen Leiden an der Sache und der Erfahrung, dass Veränderungen gelingen können. Wie beim Spruch der Bremer Stadtmusikanten: Etwas Besseres als den Tod finden wir allemal. Es macht mehr Spaß, leuchtende Augen hervorzurufen statt böse Blicke zu ernten. 

BZ: Wie kann die Reform vorangebracht werden? 
Kahl: Es muss zum Beispiel eine Debatte darüber geführt werden, dass die guten Lehrer in die Schulen gehen sollen - und die schlechten eben nicht. Vieles, was jetzt als Reform von oben kommt, hat ja auch so einen Beigeschmack von Bestrafung. Die Reformen müssen stärker in die Regie der Schulen gegeben werden. Man muss sich auf Wichtiges konzentrieren. Wer eine Sache gut macht, macht alles andere besser. Nicht diese Panik, wie sollen wir dies alles schaffen. Deshalb ist es so wichtig, sich die Beispiele anzuschauen, wo es funktioniert. 

BZ: Ihr Film findet großes Interesse bei Eltern und Lehrern. 
Kahl: Das Interesse - vor allem von Gymnasien - ist enorm. Ich könnte jeden Abend irgendwo auftreten. Dieses Interesse widerspricht ja auch ein bisschen dem Bild von der Klagegemeinschaft. Es ist wie bei den Schulen: Man verliebt sich zu schnell in dieses Misslingen. 

- "Treibhäuser der Zukunft"- die 115-minütige Fassung gibt es als VHS-Video (15 Euro) oder als Dreifach-DVD (29 Euro) mit rund 14 Stunden Film, Interviews, Exkursen. Beides zu beziehen: Deutscher Kinder- und Jugendstiftung oder Beltz-Verlag, www.dkjs.de oder Telefon: 030 / 25 76 76 25. 
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	DIE WELT  9. Juli 2004

Ein Film und eine Botschaft 

Schule soll auch Spaß machen können

Schule macht keinen Spaß. Das weiß doch jedes Kind. Umso mehr muss man wohl die Erwachsenen belobigen, die sich mit viel Verve darum bemühen, den Schulalltag für Kinder so angenehm wie möglich zu gestalten. Der Journalist Reinhard Kahl hat das einmal versucht. "Treibhäuser der Zukunft. Wie in Deutschland Schulen gelingen", heißt sein 115-minütiger Film, vorgestellt vor ein paar Tagen in einem großen Berliner Kinosaal im Beisein von Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn (SPD). 

Das Publikum ist gerührt, wenn es Kinder sieht, die ganz offensichtlich freiwillig zur Schule gehen, die Freude daran haben, etwas fürs Leben zu lernen. Und es sieht, dass es entgegen den vielen Negativschlagzeilen viele Lehrerinnen und Lehrer in diesem Land gibt, die mit Idealismus, Tatkraft und einer großen Portion Lebensfreude täglich an ihr Werk gehen. Die Kinder selbst, das will uns Kahls Film lehren, honorieren das mit Leistung. 

Reinhard Kahl hat sich mit seinem Kamerateam im Schulalltag herumgeschlagen. Er ist ein guter Interviewer und Beobachter. Bis zur Begleitmusik passt alles in dem Film - die Dramaturgie, die Kameraführung. Man lacht sehr viel. Dass Kahl selbst ein Parteigänger ist, dass er sich nur zu gerne in alternative Schulprojekte verliebt, kann und will er wahrscheinlich auch gar nicht verhehlen. 

Dass er einen Propagandafilm für das Bundesministerium, das das Projekt finanziert hat, gedreht habe, weist er aber zurück. "Ich habe mir nicht reinreden lassen - das war meine Bedingung." Auf Verdruss dürfte der Film bei Bulmahn aber keinesfalls gestoßen sein. 

Kahls Film hat viel Pathos, aber auch Leidenschaft. Er glaubt Schulen in Jena, Eichstätt, Hamburg und anderswo gefunden zu haben, die "Lebensorte geworden sind". 

Sie alle haben die Schulglocke abgeschaltet, den 45-Minuten-Takt der Schulstunden aufgelöst und das Notensystem in seiner Bedeutung relativiert. Sie alle sind Ganztagsschulen - die Reformpädagogik prägt den Schulalltag. Ob diese Schulen bei der Bildungsstudie Pisa gut abgeschnitten haben, erfährt man nicht.  JoP
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DIE ZEIT

28/2004  
Die Lust an der Leistung

Ein Dokumentarfilm macht Mut: Es gibt auch in Deutschland Schulkonzepte, die funktionieren

Von Elisabeth von Thadden

Ein Kind liegt am Zeugnistag auf dem Bett und weint bitterlich. Ein quälendes Zeugnis? Ach wo. Langsam quillt der Kummer aus ihm heraus: Zeugnistag, das heißt Ferien. Die Lehrerin, die Klasse, das Gebäude werden so fehlen. „Morgen darf ich nicht in die Schule.“ Das gibt’s. Wenn Schule gelingt.

Nun hat der Bildungsexperte Reinhard Kahl, der auch für die ZEIT schreibt, einen Film gedreht, der von solchen gelingenden Schulen handelt, nicht in Kanada, nicht in Skandinavien, sondern gleich um die Ecke, in Deutschland: Treibhäuser der Zukunft. Wer nicht mehr glauben wollte, dass auch hierzulande Schulen Lebensorte sein können, die zum Lernen Zeit lassen, in denen Lust und Leistung, Selbstständigkeit und Zusammenarbeit kein Widerspruch sind, der wird seinen Augen kaum trauen. Kahl macht den Ideologen gut gelaunt einen Strich durch die Rechnung, denn alle Schultypen sind dabei, aus allen Teilen des Landes: die evangelische Ganztags-Gesamtschule Gelsenkirchen; ein bayerisches katholisches Gymnasium; eine Jena-Plan-Schule, die in Jena von der Vorschule bis zum Abitur führt; die Bodenseeschule; eine Grund-, Haupt- und Werkschule in Friedrichshafen; die Montessori-Schule in Potsdam; die multikulturelle Brennpunkt-Schule Max Brauer in Hamburg. Alles dabei. Und Experten wie Hartmut von Hentig, die Bildungsforscherin Elsbeth Stern, der Hirnforscher Manfred Spitzer (siehe obiges Gespräch), der Unternehmensberater Jürgen Kluge, die Familienexpertin Gisela Erler begründen in Kommentaren, warum diese Schulen gelingen. 

Gemeinsam ist allen Beispielen, dass die Lehrer die Verschiedenheit von Menschen nicht als Nachteil empfinden, dass sie möglichst über den ganzen Tag eine Lernkultur schaffen, in der sich Konzentration und Entspannung abwechseln können. Kinder schleppen Quittenkisten, stehen im Labor, im Tonstudio, stecken in Laubhütten, balancieren auf dem Hochseil, und immer geht von den Bildern die Faszination des motivierten Lernens aus, der ansteckenden Lust am Gelingen. Mit Lehrern, die sich als Gastgeber verstehen. Zu schön, um wahr zu sein, müsste der rundum besorgte Deutsche da denken. Ist aber wahr, und zwar hier.

Reinhard Kahl: Treibhäuser der ZukunftWie in Deutschland Schulen gelingen; Archiv der Zukunft 2004, 115 Minuten, zu beziehen über die Deutsche Kinder- und Jugendstiftung, Tempelhofer Ufer 11, 10963 Berlin, 15,– Euro
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ausdrücklicher Genehmigung.

Nr. 52/53/2004 20. Dezember 2004 - AKTUELLES

Bildung/Schulen/PISA/Film

Film „Treibhäuser der Zukunft“

macht Mut zu Schulreformen

Hamburg (dpa) – Wir können auch anders – zeigt ein Film über gute

Schulen in Deutschland. Wenige Tage nach Veröffentlichung der zweiten

PISA-Studie lockte der Streifen „Treibhäuser der Zukunft – Wie in

Deutschland Schulen gelingen“ von Reinhard Kahl am 12. Dezember

mehrere tausend Zuschauer in Sondervorstellungen von bundesweit 28 Cinemaxx-

Kinos. Und am Ende der Vorführungen gab es wie in Hamburg

und Göttingen großen Applaus. Der Dokumentarfilm berichtet über sehr

unterschiedliche Schulen mit neuen Ansätzen und anregendem Lernklima

aus dem ganzen Bundesgebiet. Er geht nicht auf den Streit um das tradierte

dreigliedrige Schulsystem in Deutschland ein.

In der aktuellen Bildungsdebatte trifft der Film offensichtlich einen Nerv:

den Hunger nach positiven Vorbildern im eigenen Land. Nach dem zweiten

internationalen PISA-Test haben sich die deutschen Schüler zwar teilweise

leicht verbessert und sind ins Mittelfeld gerückt. Doch die Kluft zwischen

guten und schlechten Schülern wurde zugleich noch größer.

Der Hamburger Autor und Regisseur Kahl stellt insbesondere Ganztagsschulen

vor, die „einen anderen Umgang mit der Zeit“ pflegen, wie er sagt.

Diese Lernorte können als Vorbild dafür dienen, wie individuelle Förderung

in einer heterogenen Lerngruppe konkret aussehen kann – sei es in einem

gegliederten Schulsystem oder in einer Gemeinschaftsschule. Die ausgewählten

Schul-Beispiele haben entweder ein neuartiges Konzept aus einem

Guss – wie die Jenaplan-Schule in Jena oder die Bodensee-Schule in
Seite 12

Friedrichshafen – oder haben mit einzelnen Reformschritten begonnen –

wie das Willibald Gymnasium in Eichstätt.

Die porträtierten Schulen haben nicht nur den elenden 45-Minuten-Takt der

Schulstunden außer Kraft gesetzt, sondern den Schultag grundsätzlich anders

strukturiert. Der Film zeigt Kinder und Jugendliche, die hingebungsvoll

allein oder gemeinsam mit Lernmaterial beschäftigt sind. Er lässt Lehrer zu

Wort kommen, die bewusst ihr Einzelkämpfertum aufgegeben und sich für

einen anderen Unterricht samt der damit verbundenen Mehrarbeit entschieden

haben. Generelles Ziel ist die Überwindung der Schule als traditionelle

Belehrungsanstalt.

Die Schüler arbeiten in Lerngruppen, die aus mehreren Altersstufen bestehen.

Sie lernen mit individuellem Tempo und unterschiedlicher Schwerpunktsetzung.

Die Lehrkraft entwickelt einen Arbeitsplan mit jedem und für

jedes einzelne Kind. Die Grundhaltung ist Respekt. „Jedes Kind ist für sich

einmalig und existiert nicht noch mal auf der Welt. Da kann ich doch nicht

morgens einen Einheitsbrei über die Kinder gießen“, betont Alfred Hinz,

Rektor der katholischen Bodensee-Schule, eine der ältesten Ganztagsschulen

in Deutschland. Die Leiterin der Montessori-Gesamtschule in Potsdam,

Ulrike Kegler, sagt: „Die Kinder dürfen nicht beschämt werden.“ Lehrer

müssten mit ihrer Macht verantwortungsbewusst umgehen.

Das in den „Treibhäusern“ gepflegte pädagogische Konzept geht von der

Freude der Kinder am Lernen und am Begreifen ihrer Umwelt aus. Dazu

gehören ein hohes Maß an selbstständiger Arbeit und Entscheidung sowie

Projektunterricht. Auch lernen die Schüler, den so angeeigneten Stoff angemessen

zu präsentieren, sei es als Referat am Projektor oder als ein Essen

nach mittelalterlichen Rezepten. Damit üben sie zugleich Anforderungen

aus ihrer späteren Berufswelt ein. Dass Freude am Lernen und Leistung

sich nicht ausschließen, ja sich vielmehr bedingen, betont Hinz. Die

zentral vom baden-württembergischen Kultusministerium gestellten Arbeiten

in der neunten und zehnten Klasse „schaffen wir mit einer Hand“, sagt

er.

Der vom Bundesbildungsministerium finanzierte Film hat auch die DaimlerChrysler

University für Führungskräfte beeindruckt. Mit ihrer Unterstützung

wird nach Angaben von Kahl derzeit der Film englisch untertitelt. Als

Vorbild für das Management werde die neue Rolle der Lehrer gesehen, die

stärker beobachten als Anweisungen erteilen. Neben Bildungsforschern

wie Hartmut von Hentig unterstützt der Chef der Unternehmensberatung

McKinsey in Deutschland, Jürgen Kluge, die Biotope für ein gutes Lernklima.

Die Wirtschaft von Morgen brauche flexible Mitarbeiter, „die aus eigener

Motivation die höchstmögliche Leistung bringen“.
Die bundesweite kostenlose Vorführung des Streifens am 12. Dezember

war eine Gemeinschaftsaktion unter anderem der Deutschen Kinder- und

Jugendstiftung, des Archivs der Zukunft und der Cinemaxx-Kinos. Die Veranstalter

gehören dem „neuen Bündnis für die Bildung an“ (vgl. 51/2004, S.

16). Die Cinemaxx-Kette zeigte den Streifen im Rahmen ihrer Filmvorführungen

für Lehrer. Der Filmtext ist auch als Buch zusammen mit drei DVDs

erhältlich, auf denen die Interviews in Langfassung zu sehen sind.

Ursula Mommsen-Henneberger

(„Treibhäuser der Zukunft. Wie in Deutschland Schulen gelingen“, Beltz

Verlag, Weinheim 2004, 135 S., Euro 29,--, ISBN 3-407-85830-2 oder

Deutsche Kinder- und Jugendstiftung, Berlin, ISBN 3-9809294-3-4)
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Inseln der Glückseligkeit



VON REGINA MÖNCH




Reinhard Kahl ist durch Deutschland gereist, um zu finden, was nach zwei Pisa-Studien und düsteren Prognosen kaum jemand zu suchen wagt: die erfolgreichen Lehrinstitute mit glücklichen Kindern und zufriedenen Lehrern. Es gibt sie, und um es vorwegzunehmen: Keine dieser Schulen verdankt ihren Aufbruchsgeist, ihre phantasievollen wie pragmatischen Programme und vor allem ihre beeindruckenden Erfolge der Bildungsministerin Bulmahn. Der Tatsache, daß deren Ministerium den Film mitgefördert hat, dürfte geschuldet sein, daß wir nicht erfahren, woran es vielerorts scheitert, wenn sich Lehrer aus der Fesselung durch die Schulbürokratie zu befreien versuchen. So sind dem Zuschauer fast zwei Stunden reines Glück garantiert. 
Es sind allesamt Ganztagsschulen, eigenwillig voneinander verschieden. Egal, ob wir eine katholische Hauptschule am Bodensee erleben oder die Grundschule in einem jener Hamburger Viertel, die nicht auf der Sonnenseite der schönen Stadt errichtet wurden, ob wir in Salem sind oder im Ruhrpott - allen ist gemeinsam, daß sich Lehrerkollegien zusammenfanden, die etwas wagen wollen, deren Begeisterung für ihren Beruf nicht nur ihre Schüler ansteckt, sondern auch die Eltern. Denn ohne die geht es eben nicht. Doch die schon zum Klischee verkommene Klage so vieler Pädagogen, sie würden ja anders agieren, wenn die Familien endlich wieder erzögen, wird konterkariert. Die Schulen rennen gewissermaßen offene Tore ein mit ihren Angeboten. Es sind nicht selten einfache Weisheiten, die sie nutzen, wie etwa das von der Verschiedenheit eines jeden Kindes. 
Weil sie so verschieden sind, lernt man an diesen Schulen unterschiedlich schnell, unterschiedlich intensiv betreut und vor allem über den ganzen Tag. Der unselige 45-Minuten-Takt der deutschen Schulstunde ist aufgehoben, es hat den Anschein, als sei überhaupt die Zeit verlangsamt und die Hast überfrachteter Lehrpläne außer Kraft gesetzt. In Wirklichkeit wird die Zeit nur anders genutzt. Das setzt eine Gelassenheit voraus, die viele Lehrer, wie man hört, längst verloren haben. Daß sie seltsamerweise durch den immensen Zeitaufwand miterzeugt wird, den der Schulalltag an diesen Schulen nicht nur den Schülern, sondern mehr noch den Lehrern abverlangt, gehört zu den Geheimnissen, denen Reinhard Kahls Geschichten nachspüren. 
Kein Lehrer, der hier am Mittag das Haus verläßt, und man kann nur ahnen, was es heißt, sich all diese verschlungenen Wege auszudenken, auf denen sich Welt entdecken und begreifen läßt. Nicht jede der vorgestellten Schulen hat die wunderbaren Bedingungen, die die katholische Kirche ihrer Bodensee-Schule geschaffen hat. Doch zeigt unter anderem eine Hauptschule in Gelsenkirchen, wie man aus eigener Kraft einen Ausweg findet, der zudem verunsicherte Schüler selbstbewußter macht: Unter der Anleitung eines pensionierten Poliers bauten die kräftigen Jungen ihr Schulhaus um.  
Reinhard Kahls "Treibhäuser der Zukunft", der heute um 12.30 Uhr in vielen deutschen CinemaxX-Kinos bei freiem Eintritt gezeigt wird, bekommt man als Video/DVD auch bei der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung oder beim Beltz Verlag Frankfurt.


Text: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 12.12.2004, Nr. 50 / Seite 76
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Treibhäuser der Zukunft: Wo Schule noch funktioniert 
Bildung: Es gibt sie doch, Schulen, die Spaß machen und Leistung bringen. Ein Film zeigt ansteckende Beispiele aus Deutschland

Von Ruth Kastner 

Hamburg - Seit dem Pisa-Schock wird die Liste der Mängel im deutschen Bildungssystem rauf und runter diskutiert, verändert hat sich wenig. Aber der Schock hat zumindest den Blick geweitet auf andere Formen von Schule. 

Wegweisende Beispiele hat jetzt der Hamburger Filmautor Reinhard Kahl in seinem Film "Treibhäuser der Zukunft. Wie Schulen in Deutschland gelingen" zusammengetragen. Das Ergebnis ist so überzeugend, dass die vier politischen Stiftungen (Friedrich-Ebert, Friedrich Naumann, Konrad Adenauer, Heinrich Böll) gemeinsam zur Präsentation ins Zeise-Kino luden und den PISA-Erfinder Andreas Schleicher gleich dazu. 

Kahls Film hat eine stimulierende Botschaft: Es geht also doch! Schule, die Spaß macht, Lehrer, die engagiert sind und Leistungen weit über dem Durchschnitt erzielen. 

Was ist das Geheimnis dieser Schulen? Die Grundhaltung zunächst, dass jedes Kind so genommen wird, wie es ist. Nicht die im dreigliedrigen System angestrebte homogene Lerngruppe bringt die Schüler voran, vielmehr die heterogene, oft sogar altersgemischte Gruppe, in der die Großen den Kleinen auf die Sprünge helfen. "Es ist ein Vorteil, verschieden zu sein", sagt Rektor Alfred Hinz von der Bodensee-Schule in Friedrichshafen. 

Sämtliche im Film vorgestellten Schulen sind Ganztagsschulen, alle haben sich vom 45-Minuten-Takt der Schulstunde verabschiedet. Schüler wie Lehrer arbeiten überwiegend im Team, selbstständig. Schule ist keine Belehrungsanstalt, die ermüdet, ("man kann keinen Einheitsbrei über alle Kinder gießen"), sondern ermöglicht aktives Erfahren, Erleben, Erlernen. Die Lehrer sind oftmals handverlesen, und sie sind alle bereit, ihren Arbeitstag ganz in der Schule zu verbringen. Keiner käme auf die Idee, einen Stress-Test zu verlangen. 

Der Schulalltag ist klar strukturiert, Phasen konzentrierten Lernens wechseln mit Phasen von Bewegung und Spiel. Projektarbeit und vernetztes Lernen nehmen großen Raum ein. Nicht allein kognitives, sondern auch emotionales und soziales Lernen spielen eine große Rolle. "Lernen ist eine Aktivität des ganzen Menschen", heißt es etwa in der Jena-Plan-Schule. 

Zensuren spielen, wenn überhaupt, nur noch eine untergeordnete Rolle, ebenso nebensächlich werden Klassenarbeiten. "Problemkinder" werden nicht aussortiert, sie werden mitgenommen. 

Experten kommen zu Wort, Pädagogen wie Hartmut von Hentig, ein McKinsey-Berater, Hirnforscher und Psychologen. Alle stimmen einen Abgesang auf die deutsche Tradition des fragend entwickelnden Unterrichts an und plädieren für Schulen als Lebensorte, in denen die Lust auf Lernen gedeiht. So ein Film gehört ins Fernsehen - zur besten Sendezeit. 

"Treibhäuser der Zukunft" die 115-minütige Fassung gibt es als VHS-Video (15 Euro) und ab Oktober auch als Dreifach-DVD (29 Euro) mit ca. 14 Stunden Film, Interviews, Exkursen. Beides zu beziehen: Deutsche Kinder- und Jugendstiftung oder Beltz Verlag, www.dkjs.de oder Telefon 030/25 76 76 25 
erschienen am 11. September 2004 in Kultur / Medien
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Peter Sloterdijk am 5. Juni 2005 in seinem 

 

Philosophischen Quartett (ZDF)

 

über die „Treibhäuser der Zukunft“

 

(Buch & 3 DVD)

 

von Reinhard Kahl

 

 

 

 

„Ich möchte auf ein Werk hinweisen, das von Reinhard Kahl 

geschaffen worden ist, mit dem Titel: Treibhäuser d

er 

Zukunft 

–

 wie Schulen in Deutschland gelingen.  Wir haben 

eben von Herrn Bueb gehört, dass er für die nächsten Jahre 

einen Umschwung im Bildungswesen in Deutschland 

erwartet. Ich glaube er hat Recht und dieses Dokument, das 

ich in der Hand halte, wird d

arin eine  Rolle spielen. 

Es ist 

tatsächlich ein erschütterndes, großartiges Dokument, das 

zeigt, dass die Zukunft der neuen Schule in Deutschland 

schon begonnen hat.

 Wir müssen sie nicht herbeifordern, wir 

müssen nur auf die Beispiele hinweisen, in denen 

gezeigt 

wird, wie es gelingt. Wir müssen das Kartell des 

Negativredens durchbrechen. Nicht ohne Grund ist dieses 

Werk erschienen in einer Reihe, die sich 

Archiv der Zukunft

 

nennt.“

 


Ein Ort für Leidenschaft und Genauigkeit 
"Treibhäuser der Zukunft": ein Film über den Sinn der Schule 
Alle sollten ihn anschauen: Bildungspolitiker, Lehrer, Eltern, alle, die sich für die Zukunft dessen, was wir Kultur nennen, interessieren. Und alle sollten sich anstecken lassen von der positiven Einstellung, die er zum Thema Lernen vermittelt, von dem Aufbruchsgeist und der Neugier, die er ausstrahlt, von der kritisch-optimistischen Grundhaltung seines Autors und nicht zuletzt von dessen Achtung und Zuneigung für Kinder. "Treibhäuser der Zukunft" heißt der Film, von dem hier die Rede ist. Gedreht wurde er von Reinhard Kahl, einem Bildungsexperten mit Herz, einem Poeten der Pädagogik und klugen Analytiker der Bedingungen unserer Zeit. Aus mehr als 200 Stunden Material, aufgenommen nicht nur in Skandinavien und Kanada, sondern vor allem auch in Deutschland, hat der Filmemacher und "Zeit"-Autor die Vision einer Schule montiert, wie sie zu wünschen wäre, für Schüler, Eltern und Lehrer, ein Ort für "Seele und Genauigkeit". 

Wie ja zuletzt wieder eine Pisa-Studie ergeben hat, tun sich deutsche Schüler überall dort schwer, wo es gilt, Frageninhalte richtig zu deuten, Lösungsmodelle scheinen häufig nicht lebensnah genug vermittelt zu werden. Deshalb, so Kahls Ansatz, müssen beim Aufbruch in die Wissensgesellschaft die Fundamente ihrer Schule neu gelegt werden. Der Umbau habe längst begonnen, nun gelte es, die Weichen richtig zu stellen. 

Doch in welche Richtung? Schule, so zeigt Kahl mit seinen Bildern und Geschichten voll engagierter Lehrer und motivierter Schüler, muss Neugier wecken auf die Welt, muss hungrig machen und nicht satt. Raum und Zeit müssten als dritter und vierter Pädagoge neben Lehrern und Schülern integriert werden - "Investitionen in Räume und ein verschwenderischer Umgang mit Zeit ergeben hohe Renditen". Das wird durchaus auch in Deutschland schon an einzelnen Schulen mit Erfolg praktiziert, Reinhard Kahl hat bereits existierende Zukunftsmodelle manchmal ganz in der Nähe gefunden, zum Beispiel in Friedrichshafen. 

An der dortigen Bodenseeschule, einer freien, vom Land Baden-Württemberg geförderten katholischen Ganztagsschule, herrscht wohl der Geist, den "Treibhäuser der Zukunft" beschwören will. Er besagt, dass Lernen nicht als Qual, sondern als "Vorfreude der Kinder auf sich selbst" zu denken sei, dass die natürliche Neugier des Nachwuchses genutzt werden muss, dass Lernen dem Forschen viel verwandter ist als dem herkömmlichen Unterricht nach der traditionellen Osterhasenpädagogik - der Lehrer versteckt das Wissen, und die Schüler sollen es finden. Diese positive Grundeinstellung verhilft viel mehr Heranwachsenden zum Erfolg als an Regelschulen. Kahl zeigt in Friedrichshafen Schüler einer achten Hauptschulklasse, die nach landläufigen Vorstellungen chaotische Randfiguren sein müssten, bei der konzentrierten, selbst gesteuerten Arbeit am Thema Mittelalter - Brotbacken inklusive. Könnte das anderswo nicht auch so gehen? 

Dann müssten wohl fest verwurzelte Grundlagen eines längst in die Jahre gekommenen Schulsystems gelockert werden, und vielleicht könnten sich so die Schulen der Realität mit den vielen, schlecht Deutsch sprechenden Migrantenkindern und der wachsenden Zahl im Elternhaus Verwahrloster endlich besser stellen. Anstatt von einer fiktiven Gleichheit aller Lernenden auszugehen, wird an der Bodenseeschule zum Beispiel Individualität in Arbeitstempo und Begabung in einem sozial verträglichen Rahmen berücksichtigt - Selbstständigkeit und Zusammenarbeit, so der Autor, der im Gespräch namhafte Experten wie Hartmut von Hentig und den Hirnforscher Manfred Spitzer zu Wort kommen lässt, "sind das Yin und Yang der neuen Schule". 

Deutlich fällt auch sein Plädoyer für die Ganztagsschule aus, mit der richtigen Mischung aus Konzentration und Entspannung, aus kognitiver, emotionaler, handwerklicher, sinnlicher Beschäftigung, für die Schule als Ort der Kultur und der Gemeinschaft. Die Lehrer als Gastgeber, die Schüler als interessierte, begeisterte Erforscher der eigenen Möglichkeiten - Kahls Geschichten aus Friedrichshafen, von der Max-Brauer-Schule in Hamburg oder der Jena-Plan-Schule machen Lust auf Lehren und Lernen, und brechen mit der muffigen deutschen Tradition, die Schule häufig nur als "Ernst des Lebens" zu begreifen vermag und nicht als Stätte, an der Leben in den verschiedensten Formen erlebt und erlernt wird. 

Schule kann ein Ort der Rituale und der schönen Form sein, ein Ort, wo Lehrer, Schüler, Eltern sich wohl fühlen, wo mehr Kinder zu besseren Leistungen kommen, in der Spitze und in der Breite - das ist die ganz konkrete Utopie, die Kahl verbreiten will und als Gebot der Zeit betrachten lässt. "Diese Schüler werden nicht wie ihre Eltern Vorgegebenes nachspielen können", philosophiert Reinhard Kahl, während er eine hoch motivierte Klasse beim Musikmachen zeigt. "Sie müssen ihre eigene Melodie finden, ihren Rhythmus." Schule als "Ort für Leidenschaften und für Exzellenz" muss ihnen dabei helfen, ihren Weg in einer ungewissen Zukunft zu finden, sie darf nicht Angst machen, sondern Mut - so wie Reinhard Kahls der Zukunft zugewandte Hommage an die Schönheit der Bildung im ganzheitlichen Sinn - die nicht weniger und nicht mehr ist als die wichtigste Investition in unser aller Zukunft. 

[] Reinhard Kahl diskutiert am 16. Dezember im Stuttgarter Literaturhaus mit Andreas Schleicher über das Thema "Pisa - Schafft Deutschland den Anschluss?" Der Film "Treibhäuser der Zukunft" kann als VHS-Kassette gegen 15 Euro bei der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung, Tempelhofer Ufer 11, 10963 Berlin, bezogen werden. Als DVD vertreibt ihn der Beltz Verlag, Frankfurt. 
Von Ulrike Frenkel 

Die Lehrer als Gastgeber 


Vorfreude der Kinder auf sich selbst 

© 2004 Stuttgarter Zeitung

SÜDDEUTSCHE ZEITUNG 19.7. 2004

Lernen im Treibhaus

Ein Film über gute Schulen


Aus mehr als 200 Stunden Material, aufgenommen in Skandinavien, Kanada und Deutschland, hat Filmemacher und SZ-Autor Reinhard Kahl das Bild einer möglichen Zukunft montiert, die in manchen Schulen längst begonnen hat. Zugleich wird der Abstand zum häufig tristen Alltag des üblichen Unterrichts deutlich. Dort herrscht, wie die Berliner Kognitionspsychologin Elsbeth Stern im Film bemerkt, noch eine ¸¸Osterhasenpädagogik", wenn Lehrer ¸¸Wissen verstecken, das die Schüler suchen sollen." In jenen Schulen aber, in denen intelligentes Wissen die Leistungen verbessert und Lernen ¸¸eine Vorfreude der Kinder auf sich selbst ist", wird die Verschiedenheit der Kinder als Vorteil entdeckt und die Zeit ebenso rhythmisiert wie der Raum kultiviert. Eine VHS des Films ¸¸Treibhäuser der Zukunft" gibt es bei der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung, Tempelhofer Ufer 11, 10963 Berlin, (info@dkjs.de) für 15 Euro. Ab September vertreibt der Beltz Verlag eine DVD mit zusätzlichen Exkursen. SZ


Quelle: Süddeutsche Zeitung
Nr.164, Montag, den 19. Juli 2004 , Seite 11
[image: image8.png]



[image: image9.png]


[image: image10.png]




	

	
		







 VOLKSSTIMME MAGDEBURG  20. 12 2004  


		



	

	



20.12.2004  Welt, Meinung und Debatte: 
Ein Dokumentarfilm stellt Schulen vor, die sich als Lebensorte sehen
Mit neuen Lernmethoden Abschied von der "Osterhasen-Pädagogik" nehmen 











Es gibt das Leben, und es gibt die Schule. Zu ersterem gehört alles, was Spaß macht. Zum zweiten nur das, was anstrengend und lästig ist. Dass Kinder und Jugendliche Schule so empfinden, muss nicht sein, meint der Journalist Reinhard Kahl. Deshalb sah er sich an Schulen in Deutschland um, die nicht mehr nur Lernorte, sondern Lebensorte sind. Heraus kam der vom Bundesbildungsministerium finanzierte Dokumentarfilm "Treibhäuser der Zukunft - Wie in Deutschland Schulen gelingen". Die liberale Friedrich-Naumann-Stiftung zeigte ihn jüngst bei einem Forum an der Magdeburger Universität. 

Der Film blickt in Schulen, die Abschied von der "Osterhasen-Pädagogik" nehmen. Damit ist ein Unterricht gemeint, bei dem der Lehrer das Ziel fest im Blick hat: Er versteckt ein "Ei", die Schüler müssen es suchen. Dieser "fragend entwickelte Unterricht" ist anstrengend - für Schüler wie für Lehrer -, weil er immer nur zu genau einem Ergebnis führen kann. Raum für eigene Lösungsansätze bleibt den Schülern nicht. Wer nicht mitkommt, fällt zurück. 

Dieser "Belehrungsschule" setzen Modellschulen in ganz Deutschland - auch in Sachsen-Anhalt - Lernmethoden entgegen, die die Selbständigkeit und Persönlichkeitsentwicklung von Kindern stärken. Zum Beispiel jahrgangsübergreifende Gruppen: Schüler der Klassen 1 bis 4 lernen teilweise gemeinsam, aber nicht alle das Gleiche zur gleichen Zeit. Die Schüler gehen nach individuellen Wochenarbeitsplänen vor: Wer keine Lust auf Mathe-Aufgaben hat oder sie nicht schafft, macht eben Deutsch und an einem anderen Tag Mathe. 

Manche Schulen gehen noch weiter. An der katholischen Bodensee-Schule St. Martin in Friedrichshafen läutet nie eine Pausenglocke - die Schulstunden wurden abgeschafft. Die Schüler schreiben keine Klassenarbeiten und bekommen keine Noten. Es gibt nicht einmal mehr Fächer. Themen werden vernetzt vermittelt: Zu jeder Theorie-Einheit gehört Praxis. So zeigt der Film Schüler, die zu einem Referat über das Mittelalter Speisen nach historischen Rezepten kochten. 

Im Konzept der Schule heißt es: "Junge, selbstbewusste, mit dem notwendigen Handwerkszeug und Schlüsselqualifikationen ausgestattete Persönlichkeiten sollen auf ein nicht leichtes Leben nach der Schule vorbereitet und entsprechend gestärkt entlassen werden." Die Schule gehört nicht nur zu den ältesten Ganztagsschulen in Deutschland, sondern auch zu den beliebtesten - und erfolgreichsten. Die in Baden-Württemberg zentral gestellten Aufgaben in der 9. und 10. Klasse würden die Schüler "mit einer Hand" schaffen, betont Schulleiter Alfred Hinz. 

Anderswo in Deutschland wird ähnlich gedacht wie am Bodensee. In der Freien Schule Potsdam gehört zur Freude am Lernen das Begreifen der Umwelt. "Die Kinder wollen wissen, wie das Leben funktioniert", heißt es dort. Am Willibald-Gymnasium in Eichstätt sagt ein Lehrer: "Der Unterricht muss Unklarheiten schaffen, damit der Schüler angeregt wird, daraus Klarheiten zu machen." An der Jena-Plan-Schule ist zu hören, Wissen müsse mit Fantasie gekoppelt werden, um die Vorstellungskraft zu fördern. Schüler, die Themen selbständig erarbeiten, wüssten teilweise mehr als ihre Lehrer. 

In der "Osterhasen-Pädagogik" ist all das undenkbar. Das wird auch in Sachsen-Anhalts Kultusministerium so gesehen. Lothar Flade, der im Ministerium für Schulentwicklung zuständig ist und an dem Forum in Magdeburg teilnahm, hält einen Wechsel in Unterrichtsmethoden für notwendig. "Wir schleppen die Osterhasen-Pädagogik als Kulturgut mit", sagte er. Das Lernen von Wissen müsse aber mit der Entwicklung sozialer und emotionaler Kompetenzen einhergehen. Flade verwies darauf, dass in Sachsen-Anhalts Grundschulen bereits vielfach alternative Lernmethoden angewendet würden. Langfristig seien auch für Sekundarschulen flexiblere Stundentafeln geplant, damit Schüler "Zeit haben, um Zeit zu haben". 

Ingrid Osten vom Institut für Erziehungswissenschaft der Magdeburger Universität hält eine Balance zwischen Leistung und Wohlbefinden für wichtig: "Schüler wollen Leistung erbringen, aber auch einen Sinn darin sehen und Anerkennung finden." Die GEW-Bildungssekretärin Annegret Windelband betonte: "Wenn es Kindern gut geht, können sie auch gut lernen." Schüler dürften vor allem nicht beschämt werden. Dies hatte im Film auch eine Schulleiterin herausgestellt und Lehrer aufgefordert, mit ihrer Macht verantwortungsbewusst umzugehen. 

Auf dem Weg zu guten Schulen sieht Kurt Neumann die Eltern in einer Schlüsselposition. Sie müssten sich viel mehr einmischen, sagte der Vorsitzende des Landeselternrates. Zugleich wies er aber auch auf die Gefahr hin, dass viele falsche Maßstäbe an Schule legen - weil sie das Wissen darüber aus der eigenen Schulzeit beziehen. 

Nach den Wünschen für die Zukunft befragt, schloss Osten: "Ich wünsche mir, dass so ein Film irgendwann auch einmal über die Schulen in Sachsen-Anhalt gemacht werden kann."

Von Philipp Hoffmann   (MRSA) 
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Frontalunterricht so beliebt wie Zahnarztbesuch

Krefelder Lehrer sind begeistert von dem Film "Treibhäuser der Zukunft wie in Deutschland Schulen gelingen", der am Sonntag im Cinemaxx lief.


Krefeld. Das deutsche Bildungssystem, darüber ist man sich hierzulande spätestens seit den zwei Pisa-Studien weitgehend einig, steckt in einer tiefen Krise. Frustrierte Lehrer und lustlose Schüler bestimmen vielerorts das Bild in den Klassenräumen. Die "Belehrungsschule", so nennt der Journalist Reinhard Kahl den klassischen Frontalunterricht im 45-Minuten-Rhythmus, sei beim Nachwuchs ähnlich beliebt wie ein Zahnarztbesuch. "Hitzefrei ist die beste Nachricht." In seinem Film "Treibhäuser der Zukunft wie in Deutschland Schulen gelingen" zeigt Kahl, dass und wie es auch anders gehen kann. In der rund zweistündigen Dokumentation, die vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert wurde, stellt der Autor eine Auswahl vorbildlicher Ganztagsschulen aus ganz Deutschland vor, lässt Schüler und Lehrer, Eltern und Bildungsexperten zu Wort kommen. 

Am Sonntag lief der Film bundesweit in 31 Kinos, darunter auch im Krefelder Cinemaxx. Beim Publikum kam die Vorführung gut an: "Ausgezeichnet", kommentierte die ehemalige Lehrerin Sigrid Bohlmann den Film, "er müsste zur Pflichtlektüre für alle Lehrer werden". 

Ganz gleich ob in Bremen oder Bayern in den Schulen, die Kahl vorstellt, gibt es keine Spuren von "Osterhasenpädagogik", wie Elsbeth Stern vom Max-Planck-Institut den in Deutschland üblichen "fragend entwickelten Unterricht" tauft. Die Lehrer versuchen nicht, das Wissen zu verstecken und die Schüler zum Suchen zu animieren. Denn in den "gelungenen" Schulen geht es nicht darum, dass "jeder Schüler im gleichen Tempo, in den gleichen kleinen Schritten, den gleichen Weg zurücklegt". 

An Schulen wie der Jena-Plan-Schule wird die Tatsache, dass jeder Schüler unterschiedliche Interessen hat und unterschiedlich begabt ist, nicht nur als selbstverständlich angesehen, sondern auch ganz bewusst zum Wohl der Kinder genutzt. "Schüler mit unterschiedlichen Stärken regen sich an", hat Schulleiterin Gisela John festgestellt.Und auch der Rektor der Bodensee Schule in Friedrichshafen, Alfred Hinz, betont: "Wir haben kapiert, dass jedes Kind einmalig ist. Da kann man doch keinen Einheitsbrei drüber gießen." Die Bodensee Schule ist seit 1971 Ganztagsschule. Sie hat die klassischen Fächer abgeschafft. Schüler der Klassen eins bis drei werden gemeinsam in Familienklassen unterrichtet, und in den ersten Jahren gibt es keine Noten. Das Ergebnis: Selbst in der siebten Klasse der Hauptschule arbeiten die Schüler in Ruhe, sind konzentriert und sagen: "Es macht Spaß, dass wir aussuchen können, was wir lernen wollen." 

Laut Ulrike Kegler, Schulleiterin der Montessori-Gesamtschule Potsdam, sei auch eine respektvolle Lernumgebung essenziell wichtig: "Die Schüler können nicht lernen, wenn sie das Gefühl haben, jederzeit ausgelacht werden zu können." 

Damit die Deutschen Schulen von Orten der Belehrung zu Orten des Verstehens und des Aufwachsens werden, zu Plätzen, an denen Freizeit und Lernen fließend ineinander übergehen dafür müssen laut Kahls Dokumentation auch heilige Kühe geschlachtet werden. Sei es die 45-minütige Schulstunde, oder das Privileg der Lehrer, nur einen Teil ihrer Arbeitszeit in der Schule zu verbringen. 

Bernhard Bueb, Leiter des Internats Salem, befürchtet daher: "Die Hauptfeinde der Ganztagsschule sind die Lehrer." Und ein weiteres Problem hat Jürgen Kluge von McKinsey erkannt: "Bildung braucht 20 Jahre Vorlauf und dieser Zeithorizont ist größer, als der, in dem die meisten Politiker denken und wiedergewählt werden." 

Weitere Informationen finden Sie zum Thema im Internet.

  www.ganztagsschulen.org 

14.12.04
Von Carsten Icks 
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 Krefeld
taz  7. Juli 2004 

Blaupausen für den Spaß am Lernen

In Schulen sieht Lernen heute noch oft aus wie im Industriezeitalter. In einem Film von Reinhard Kahl kommt der Lehrplan nicht vor. Der Publizist zeigt Schulen und Lernorte, an denen fröhliche Schüler auftreten, selbstbewusste Lehrer - und Eltern, die sich freuen, dass die Schulfächer abgeschaftt werden

VON CHRISTIAN FÜLLER
Ohne Finnland. Ohne Schweden. Vergeblich wartet man auf die skandinavischen Musterschulen. Kann das sein? Dass jemand einen Film über Schulen dreht, ohne die allüberall zitierten Lernorte des hohen Nordens zu zeigen? Es geht offenbar. Seit Pisa die Deutschen und die Deutschen sich mit Pisa martern, ist das Finnlandisieren und das Schwedeln ein weit verbreitete Unsitte. Reinhard Kahls Film erliegt ihr nicht.

Kahls Schauplätze sind andere. Die Max-Brauer-Gesamtschule in Hamburg und die Bodenseeschule in Friedrichshafen. Wir sehen die Jenaplanschule in Jena und Schulen tief im Westen, in Gelsenkirchen und Essen. Überall in Deutschland findet der Bildungspublizist und taz-Autor Orte, die er "Treibhäuser der Zukunft" nennt. Die Pathetik, die darin steckt, verfliegt schnell. Denn Kahl spricht nicht über Schulen. Er führt uns hinein, er schließt Lernorte für uns auf, von denen wir gar nicht wussten, dass Klassen- und Lehrerzimmer so überhaupt aussehen können. Lernen scheint anders zu werden - auch in Deutschland.

Dass er nicht fremdelt, ist also der erste Vorzug, den der 115-minütige Streifen hat. Der zweite, vielleicht bedeutsamere ist der: Es wird nicht gejammert, kaum einer schimpft, niemand lädt die Schuld für das vermaledeite Lernen bei anderen ab. Es kommen keine Lehrer vor, die über untätige Kultusminister oder faule Schüler schimpfen. Der Grundton des Personals, das zu Wort kommt, ist ein selbstbewusster. Das ist sehr ungewöhnlich. 

"Kopfhörer aufsetzen", sagt eine strenge Lehrerin. "Und jetzt wird geübt!" Ihre Zöglinge, säuberlich in die Kabinen eines Sprachlernlabors einsortiert, führen den Befehl aus. Das Premierenpublikum lacht über die Szene aus den 70er-Jahren. Fehlte nur das Fließband, von dem sich die Schüler die Wissenshäppchen nehmen und in den Kopf stecken. Im Grunde geht dieses Lachen fehl. Denn das Lernen, das aus dem Industriezeitalter stammt, gibt es heute noch. Lernen auf Befehl, nach Lehrplan, frontal von vorne - das ist nicht etwa die Ausnahme, sondern heute die bedauerliche Regel.

Reinhard Kahl versucht mit seinem Film, plausibel zu machen, dass Schule so langweilig nicht weitergehen darf. Dabei skandalisiert er das alte Lernen kaum. Und macht um das neue Lernen für die Wissensgesellschaft auch kein großes Gewese. Kahl kann dokumentieren, dass das Lernen in der Zukunft ein anderes sein wird. Das mehr mit Begreifen, mit Experimentieren und Forschen zu tun hat als mit Pauken. Dafür sammelt Kahl viele Beispiele. Einen Professor etwa, der im katholischen Eichstätt die Universität verlässt und in die Schule geht. Nur unterrichtet Jean-Pol Martin nicht etwa selbst. Er macht die Schüler zu Lehrern, die KlassenkameradInnen unterrichten sich gegenseitig - mit aller Nonperfektion und Improvisation, die das mit sich bringt. "Unterrichten heißt", so erklärt der Professor sein Prinzip, "Widersprüche entstehen lassen, damit sie geklärt werden."

Man kann viele der großen Worte, die Film bisweilen macht, getrost beiseite legen. Denn es gibt so viel Beispiele, dass man ein ziemlich gutes Bild davon bekommt, wie das Lernen im Wissenszeitalter aussehen wird. Die Kernelemente sind, fast in allen modernen Schulen: den Stundenplan abschaffen. Den Lehrplan zurechtstutzen und auf den individuellen Schüler herunterbrechen. Die Lehrer den ganzen Tag in die Schule holen. Teams von Schülern bilden - und sie dann zwischen die Fächer am richtigen Leben selber forschen zu lassen. Dort, an den Schnittstellen der Fächer, entsteht neue Erkenntnis. So sieht man es den Rektor der Bodenseeschule Albert Hinz einer Elternschaft berichten - die nun völlig hingerissen ist, obwohl ihr Schulleiter ihr doch gerade alle Sicherheit des Lehrplans geraubt hat. 

Der große Nachteil der Pädagogen ist, dass sie, wenn sie beschreiben sollen, wie gutes Lernen aussieht, furchtbar ins Schwafeln kommen. Bildung ist ein so wahnsinnig komplexer Prozess, dass am Ende eines Lehrervortrags oft unglaubliche Banalitäten herauskommen. Der Vorteil von Kahls Film ist, dass dort Lehrer das Prinzip neue Schule in unnachahmliche, ganz einfache Sätze packen. Hartmut von Hentig sagt: "Eine Unterrichtseinheit, eine Stunde muss ein Erlebnis haben, es muss aufregend sein." Die Rektorin der Montessori-Gesamtschule in Potsdam, Ulrike Kegler, sagt: "Wir dürfen die Schüler nicht beschämen." Und der Mann von der Bodenseeschule: Jeder Lehrer kann etwas tun, die sollen sich bloß nicht rausreden. Und das erste wäre, so Hinz: ein Taschentuch zwischen Klöppel und Glocke klemmen - damit man den elenden 45-Minuten-Takt der Regelschule endlich loswerden könne. 

Spaß, Respekt, Ruhe, Konzentration, Selbstbewusstsein. Und das alles ohne Unterbrechung durch dieses schreckliche Klingeln. Wo gibt es das schon an deutschen Schulen? Ist es nicht geradezu eine fest verbürgte kulturelle Tradition, dass Kinder in der Schule getrost abschalten können, weil sie genau wissen: Mit dem Leben hat das, was zwischen acht und eins in den Klassenzimmern vor sich geht, nun garantiert nichts zu tun. Aufwachen, so liefert der Hirnfoscher Manfred Spitzer den Beweis, im physiologischen Sinne Erwachen, das tun die Köpfe der Kinder erst: nach dem großen Gong. Dann geht das Leben weiter. 

Es ist allerdings auch richtig: Der Film von Reinhard Kahl hat enervierende Passagen. Weil er das notorische Anti-Spaß- und Gleichmacherprinzip der deutschen Schule ersetzt durch ein ebenso ubiquitäres "Wir können auch anders": Schule geht nur individuell und mit Freude. Wer sich darüber echauffiert, ist freilich selbst schuld. Denn Kahl will doch ausdrücklich ein Archiv der Zukunft anlegen. Die alte Tour ist nicht die seine. Das die Schule zwar schlecht sei, aber man nun mal nichts ändern könne. 

Wie viel Verwirrung an der Grenzlinie von alter und neuer Schule, von Ernst und Spaß am Lernen noch immer herrscht, mag der Fehlgriff eines der kundigsten Beobachter der deutschen Bildungsszene zeigen: "Warum erinnert uns das", so rästelt Torsten Harmsen in der Berliner Zeitung über Kahls Schulen, "an die nach Pisa so arg gescholtene Kuschelpädagogik der Siebziger?" Das ist ein Salto rückwärts. Denn Pisa widerlegt doch die Regelschule und nicht etwa die Reformschule. In der Bodenseeschule gibt es keine Fächer mehr, kein Klingeln und keine Belehrer, dafür offensichtlich viel Konzentration und Spaß. Wenn die Schüler dieser Schule aber Komptenztests wie den von Pisa spielend bestehen, wo gibt es dann, bitte sehr, noch ein einziges Argument für die deutsche Stino-Schule? 

Einen Vorwurf muss man Kahl machen. Er hätte jene Zitate, in denen die Ganztagsschule als die Chance bezeichnet wird, mit Datum kenntlich machen sollen. So bringt er viele der Pädagogen, die diese Auffassung seit langem vertreten, in den Verdacht, Propagandisten des Ganztagsschulprogramms der aktuellen Bundesregierung zu sein. Das hat die Zukunft nicht nötig. 

Reinhard Kahl: "Treibhäuser der Zukunft - Wie in Deutschland Schulen gelingen". Zu beziehen für 15 Euro via Mail bei der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung: info@dkjs.de
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Lernen in den Treibhäusern der Zukunft“ 

Vielleicht schafft es ja die Macht der Bilder, die aufgeheizte Bildungsdebatte in eine konstruktivere Richtung zu bringen. Am Sonntag durfte man sich dieser Hoffnung zumindest kurzfristig hingeben: In 28 deutschen Städten, darunter auch in Nürnberg, lief in den Kinos der Dokumentarfilm »Treibhäuser der Zukunft - Wie in Deutschland Schulen gelingen« von Reinhard Kahl. Der Streifen bekam mancherorts großen Applaus - und die Zuschauer vielleicht ein paar wichtige Inspirationen.

HAMBURG - Na bitte, wir können auch anders, mögen sich einige der bundesweit mehreren Tausend Zuschauer gedacht haben, die am Sonntag den Streifen ansahen. Denn der Dokumentarfilm berichtet über Schulen mit neuen Ansätzen und anregendem Lernklima. Er stellt Schulen vor, die den elenden 45-Minuten-Takt der Schulstunden außer Kraft gesetzt haben. Er zeigt Kinder und Jugendliche, die hingebungsvoll allein oder gemeinsam mit Lernmaterial beschäftigt sind. Er lässt Lehrer zu Wort kommen, die bewusst ihr Einzelkämpfertum aufgegeben haben. Und er trifft genau den Nerv der Nation, die nach der zweiten Pisa-Studie nicht mehr weiß, wie und ob Bildung in Deutschland funktionieren kann.

Individuelles Tempo
Jenseits von Ideologie und Grundsatzstreit zeichnet Kahl das Porträt verschiedener Lernorte, die einiges gemeinsam haben: Die Schüler arbeiten in Lerngruppen, die aus mehreren Altersstufen bestehen. Sie lernen mit individuellem Tempo und unterschiedlicher Schwerpunktsetzung. »Ich arbeite mehr in Mathe als in Deutsch. Und diese Woche habe ich mir vorgenommen, dass ich das Deutsch schaffe, auch da bin ich kurz davor«, sagt ein Junge von der Bremer Schule Borchshöhe.
Die Lehrkraft entwickelt einen Arbeitsplan mit jedem und für jedes einzelne Kind. Die Grundhaltung ist Respekt. »Jedes Kind ist für sich einmalig und existiert nicht noch mal auf der Welt. Da kann ich doch nicht morgens einen Einheitsbrei über die Kinder gießen«, betont Alfred Hinz, Rektor der katholischen Bodensee-Schule in Friedrichshafen, eine der ältesten Ganztagsschulen in Deutschland.
Die Leiterin der Montessori-Gesamtschule in Potsdam, Ulrike Kegler, sagt: »Die Kinder dürfen nicht beschämt werden.« Lehrer müssten mit ihrer Macht verantwortungsbewusst umgehen. Das in den »Treibhäusern« gepflegte pädagogische Konzept geht von der Freude der Kinder am Lernen und am Begreifen ihrer Umwelt aus.
Dazu gehören ein hohes Maß an selbstständiger Arbeit und Entscheidung sowie Projektunterricht. Auch lernen die Schüler den so angeeigneten Stoff angemessen zu präsentieren, sei es als Referat am Projektor oder als ein Essen nach mittelalterlichen Rezepten. Damit üben sie zugleich Anforderungen aus ihrer späteren Berufswelt ein.
Dass Freude am Lernen und Leistung sich nicht ausschließen, ja sich vielmehr bedingen, betont Hinz ausdrücklich. Die zentral vom baden-württembergischen Kultusministerium gestellten Arbeiten in der neunten und zehnten Klasse »schaffen wir mit einer Hand«, sagt er.
Der Film hat selbst die DaimlerChrysler University für Führungskräfte beeindruckt. Dort sieht man die neue Rolle des Lehrers, der stärker beobachte, als Anweisungen zu geben, als Vorbild - für die eigenen Manager.

Weitere Informationen: Der Filmtext ist als Buch zusammen mit drei DVDs im Beltz Verlag erschienen, ISBN 3-407- 85830-2, und kostet 29 Euro.

Zusammen lernen macht viel mehr Spaß, als alleine zu büffeln: eine Schulklasse, die auch in Kahls Dokumentarfilm vorkommt, im Englischunterricht. Foto: dpa
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"Es geht um den Geist"

Wie kann Schule im Hier und Jetzt gelingen? Der Filmemacher Reinhard Kahl spricht im taz-Interview über den Pisa-Sieger Finnland, Zentralabitur, Zensuren und große und kleine Lösungen 

Interview: Kaija Kutter
taz: Sie haben für Ihren Film "Treibhäuser der Zukunft" deutsche Schulen bereist. Wurden Sie überrascht? 
Reinhard Kahl: Ich hatte zunächst erfolgreiche Schulen bei den Pisa-Siegern in Skandinavien gefilmt. Als ich den Film hier zeigte, erzeugte er große Faszination, aber auch die Aussage, ,Leider sind wir keine Finnen'. Da packte mich der Trotz, zu schauen, ob wir gute Schule nicht auch hier hinbekommen, ohne zuvor die ganz großen Fragen des Systems zu lösen. Ich habe recherchiert und mehr gelungene Schulen gefunden, als ich gedacht hatte.

Und wie gelingen sie?
Gelingen bedeutet nicht, dass Schulen perfekt sind oder alles richtig machen. Was diese Schulen auszeichnet ist, dass sie sich nicht als Opfer oder ausführende Behörde sehen. Sie haben etwas, was schwer zu erklären ist, eine positive Beseelung. Das klingt pastoral, aber es geht um das Menschenbild. Entscheidend ist, dass eine Atmosphäre geschaffen wird, in der man es als Vorteil ansieht, dass Schüler verschieden sind, und nicht als einen Nachteil, den man korrigieren muss. In Finnland gelingt das fast allen Schulen.

Finnland hat ja auch das Ziel, dass 70 Prozent Abitur machen.
Finnland hat sich in den 90ern im Zuge der Umwandlung zur Kommunikationsgesellschaft in der Verfassung zum Ziel gesetzt, dass 70 Prozent studieren. Inzwischen sind es sogar schon 71 Prozent. Bei uns erzeugt dies auch bei progressiven Leuten eine Ungläubigkeit, die bis ins Körperliche geht. Es kommt uns wie Inflation vor. Wir haben Probleme, anderen etwas zuzumuten. Das gegliederte Schulsystem bietet tausend Ausreden zum Abschieben. Schüler werden abgeschoben. Verantwortung wird abgeschoben. Niemand gehört am Ende dazu.

Im Film sagt eine Lehrerin, sie wolle kein Kind beschämen.
Man hört bei ihr, dass sie das Problem kennt, auch von innen. Kinder nicht zu beschämen ist ein Ziel.

Nun gibt es aber Zwänge. Lehrer müssen in Hamburg Drittklässlern Noten geben und in diesen Tagen Viertklässlern eine Schulform empfehlen.
Es stimmt, diese Strukturen sind vorgegeben und sollten eigentlich zu einem großen Aufschrei führen. Nur sollte dies nicht entschuldigen, dass Lehrer Kinder auch ohne Not beschämen, indem sie in den Kommentaren der Benotung die Unzulänglichkeiten und die Abweichung betonen, statt einen Fehler auch als Chance zu begreifen.

Aber es gibt doch äußere Zwänge, große Klassen und wenig Personal. Jetzt gibt es in Hamburg sogar zentrale Prüfungen. Noch mehr Druck, alle auf Linie zu bringen. 
Ich glaube, dass zentrale Prüfungen besser sind. Wenn es schuleigene Prüfungen gibt, ist die Verführung groß, dass Lehrer nur abfragen, ob der zuletzt gelernte Stoff beherrscht wird, und Schüler nur für die Prüfung lernen. Zentrale Prüfungen können weniger speziell sein, weshalb die Deutschen finden, dass Prüfungen in anderen Ländern so leicht sind. Es geht aber dort um die Kompetenzen, während die deutschen Prüfungen stark den Stoff der letzten Wochen abfragen. Was nicht heißt, dass es nicht auch schlechte Zentralprüfungen gibt.

Prüfungen machen Angst.
Ja. Wenn Prüfungen als Kontrolle verstanden werden, um die blinden Passagiere an Bord zu entlarven. Sieht man Prüfungen tatsächlich als Überprüfung dessen, was gemacht wird, um Konsequenzen zu ziehen und Ziele zu definieren, dann verlieren sie ganz viel von der schwarzen Pädagogik.

Was empfehlen Sie Eltern und Schülern, um Schule zu überleben.
Sie sollten Schule zu einem Lebensraum machen. Zu einem anregungsreichen Ort. An der Schule am Bodensee, die ich in meinem Film als gelungenes Beispiel darstelle, sagen Schüler, drei Stunden am Nachmittag vergehen wie eine Minute.

Eltern sind Schule oft hilflos ausgeliefert.
Auch Eltern haben ihre Geschichte mit der Schule. Für sie ist Schule immer noch die Institution, die rausfindet, ob wir zu Recht dabei sind oder irgendwie Schrott. Und in der Tat erleben Hauptschüler Schule als Verbannung in die Kellerräume unserer Gesellschaft. 

Und doch sind Lehrer in diesen Tagen wieder gezwungen, Schüler in Formen zu sortieren. 
Alle guten Schulen, die ich gefunden habe, stehen zum ständisch gegliederten System im Widerspruch. Man kann vieles intern aufheben und mildern. Lehrer sollten nicht das Spiel mitspielen und beklagen, dass sie es nicht anders können.

Aber was sollen sie tun?
Sie sollten aus diesem Geist aussteigen - das kann man. Es gibt eine Komplizenschaft zwischen dem gegliederten System und der Mentalität. Die Mentalität ist eine eigene Säule. Ich höre sogar Gesamtschullehrer sagen, ,Ich habe überwiegend Hauptschüler'. Wenn sich diese Mentalität nicht ändert, können wir von der Auflösung des viergliedrigen Systems nicht viel erwarten. 

Reinhard Kahl, Filmautor und Journalist. Sein Film "Treibhäuser der Zukunft" wird am Montag um 19.30 Uhr in der Eppendorfer Wolfgang-Borchert-Schule, Erikastraße 41, gezeigt. Er kann auch unter http://www.archiv-der-zukunft.de/  als DVD (29 Euro) oder Video (17,20 Euro) bezogen werden.
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Ressort: Muldentalkreis

Cornelia Killisch

Heute letztmalig: "Treibhäuser der Zukunft"
Schule zum Staunen im Grimmaer Kino

Grimma. Es ist wirklich ein besonderer Film: Der Eintritt ist frei, nur einer kommt mit einer Tüte Popcorn in den Saal und am Einlass begrüßt der Lehrer Roland Meister, der den Streifen "Treibhäuser der Zukunft" nach Grimma geholt hat, die rund 90 Besucher der ersten von drei Vorstellungen in Grimma mit Handschlag - Lehrer, Eltern, einige Schüler.
Als es dann dunkel ist, geht immer wieder ein Raunen durch den Saal. "Treibhäuser der Zukunft" zeigt Schulen, in denen die Kinder schon vor acht Uhr freiwillig arbeiten und wo niemand schummelt. Da ist etwa die siebente Klasse in einer Hauptschule und es ist tatsächlich Ruhe. Würde der Nachmittag in der Schule gestrichen, fänden die Kinder das "schlimm". Die Lehrer verstehen sich als "Geburtshelfer" und "Gastgeber", die "keinen Einheitsbrei über alle gießen wollen, der die einen über- und die anderen unterfordert". Nicht trotzdem, sondern deswegen haben die Kinder gute Leistungen. Und all das mitten in Deutschland.
"Das muss ich den Kollegen, Eltern und Schülern zeigen", dachte sich Meister. Also klingelte er Sponsoren an, trug Plakate in Schulen und schrieb Rund-E-Mails. Schon länger treibt ihn die Frage um, warum es Lehrer und Schüler oft so schwer haben. Deshalb setzte er sich nach 25 Jahren Lehrdienst selbst noch einmal auf die Schulbank und begann ein Fernstudium "Schulentwicklung und Schul-Management". - "Pisa hat gezeigt, dass die Schulen nicht so bleiben können", sagt Meister.
Gern ins Kino gekommen ist Uta Schiebold, Leiterin der Grundschule "Bücherwurm" in Grimma-West. In ihr Lob für den Film mischt sich auch ein bisschen Frust. "Man möchte so gerne, stößt aber an Grenzen wie Einstellungsstopps und knappe Kassen", sagt sie.
Von dem Streifen begeistert ist Elisabeth Börger, die sich darüber ärgert, dass sich ihre fünf Kinder in der Schule so langweilen: "Noch viel mehr Eltern und Lehrer müssten sich diesen hervorragenden, anregenden Film ansehen und darüber sprechen, wie dies umgesetzt werden kann." Im März will Roland Meister deshalb zu einem Forum einladen. Cornelia Killisch
/ "Treibhäuser der Zukunft", letztmalig heute 17 Uhr im Central-Theater Grimma
(c) Archiv - Leipziger Volkszeitung 
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	Filmtipp extra | FIGARO
"Treibhäuser der Zukunft" - Wie Schule gelingt
Filmische Recherche über Schulen in Deutschland von Reinhard Kahl

von Regine Schneider

"Treibhäuser der Zukunft" - so nennt Reinhard Kahl seine filmische Recherche über Schulen in Deutschland, die gelingen. Eltern, Schüler und Lehrer will der Filmemacher mit dem alltäglichen Gelingen als Widerstand gegen die alltägliche Verwahrlosung an deutschen Schulen konfrontieren. 
[image: image14]
	[image: image15]
	

	[image: image16]
[image: image17]
Der Film "Treibhäuser der Zukunft" und die weiteren zwei DVDs dokumnetieren erfolgreiche Schulkonzepte in Deutschland 

Das beliebteste Wort in deutschen Schulen: "Hitzefrei"
Das hat der Autor, Filmemacher und Publizist Reinhard Kahl in jahrelangen Recherchen herausgefunden. 200 Stunden Filmaufnahmen hat er jetzt zusammen, von seiner Bildungs-Reise quer durch Deutschland. 

Zu sehen ist davon nun ein 115 Minuten-Film über Schulen hier und heute. Und in dem – man will es kaum glauben - wird nicht ein einziges Mal gemeckert, nicht gelästert, sich nicht beschwert, nicht geklagt. 

Und Hitzfrei fordert in diesen Schulen auch niemand, denn dort stimmt das Klima, wie die Schulleiterin Ulrike Kegler berichtet: "Die Schüler dürfen nicht beschämt werden. Das ist ganz wichtig. Das zu lernen als Lehrer ist schon mal ein wichtiger Schritt, weil wir haben viel Macht und wir können Schüler auf leichte Art und Weise beschämen, ohne dass uns daraus ein Nachteil erwächst."
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Wichtig für Schüler: Keine Angst haben ausgelacht zu werden 

Überholtes Bild von der Schule
Während die Schulleiterin Ulrike Kegler über Respekt als die Innovation an deutschen Schulen erzählt, sitzt sie ganz gelassen im Schulhof-Garten der Montessori Schule Potsdam. Die Pause tobt, die Schüler sind in Bewegung. Das ist überhaupt die Vorgehensweise des Films – das Schüler-Leben in der Schule wird beobachtet mit der Kamera, und die Lehrer werden befragt. Das gängige Bild von Schule – Mädchen und Jungen hören dem Lehrer zu – dieses Bild ist längst überlichtet von vielen, anderen Schüler-Tätigkeiten: sie hantieren und experimentieren, sie lesen und bewerten die Arbeiten der Mitschüler, sie kochen und bauen, sie spielen Theater und Musikinstrumente, sie arbeiten und diskutieren in Gruppen und reden allein vor der Klasse. 

Der Französisch-Lehrer Jean Pool Martin am Gymnasium in Eichstätt übergibt oft große Teile des Unterrichts überhaupt den Schülern: "Ich versuche, dass sie sich sicher fühlen."

 

Einfache Botschaft: Sicht auf die Schule und die Schüler verändern
Der Film schärft den anderen Blick: Veränderungen im Schulwesen beginnen nicht mit Gesetzen oder Geld. Die einfache, klare Botschaft lautet: Ändert eure Sichtweise, oder mit den Worten des Filmemachers Reinhard Kahl: 

"Die Hauptsache ist – das hört sich jetzt vielleicht banal an - dass die nächste Generation willkommen geheißen wird. Ob man sagt: Hey! Ihr seid gut, wir haben auf Euch gewartet! In Euch steckt noch viel mehr drin als Ihr glaubt! Oder ob man sagt: Na, auf Euch haben wir gerade noch gewartet. Darauf kommt es an!"

 

Die Würde des Kindes Ernst nehmen
In dem Film spielen Lehrer die Hauptrollen, Lehrer, von denen gern behauptet wird, dass es sie so gar nicht gibt: Lehrer, die beobachten, den Schüler im Blick haben und dann erst den Lehrplan, Lehrer, die den Schülern zuhören und etwas zutrauen. Und genau das ist die alltägliche Herausforderung, gesteht ein Lehrer aus Dresden nach der Film-Vorführung.

"Man muss dazu sagen, wir kommen beide von der Waldorf-Schule, die ja sowieso schon neue Ansätze hat. Aber gerade für uns beinhaltet der Film auch Anregungen, dass wir wirklich Ernst machen mit der Würde des Kindes."

 

Eine andere Kino-Besucherin, auch aus beruflichem Interesse hier, weiß, dass künftige Lehrer während ihrer Ausbildung in Sachsen Teile des Films zu sehen bekommen – ein Student wünscht Politikern, Eltern und vor allem Schülern den zweistündigen Film zum gleich mehrmaligen Anschauen. 

"Im sächsischen Schulgesetz steht als Schulauftrag, dass Schule Freude am Lernen vermitteln soll. Das ist ein großes Ziel! Den Schülern würde ich sagen: Seht Euch diesen Film an und nehmt Euch dieses Recht und fordert dieses Recht ein in den Schulen, in die Ihr geht!"
Student
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Einfach »bei sich selbst anfangen» 
Der Journalist Reinhard Kahl über gelungene Schulen als »Treibhäuser der Zukunft» 

by Dannenberg. Reinhard Kahl hält nichts davon, die Schuld, dass Schule so ist, wie sie ist, auf die jeweiligen Kultusminister zu schieben. »Wer ist Herr Busemann?» fragt er am Freitagabend trocken ins Publikum zurück und beantwortet die Frage nach praktischen Tipps für eine bessere Schule mit einem Zitat des amerikanischen Management-Vordenkers Peter Senge: »Wir haben den Feind lange gesucht. 

Wir haben ihn gefunden. Wir sind es selber.» Lehrkräfte sollten den Mut haben, sich Schule anzueignen, Bündnisse zu schließen und sich Zeit nehmen für Veränderungen, sagte Kahl vor rund 200 Eltern und Lehrkräften in der Aula der Dannenberger Hauptschule. Eingeladen hatten ihn die Grünen-Stiftung »Leben und Umwelt» sowie die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft. 

Der Journalist und Regisseur beschäftigt sich seit Jahren mit dem Thema Schule und Bildung. Unlängst hat er einen Film über »gelungene Schulen» in Deutschland gedreht: Eines dieser »Treibhäuser der Zukunft», so der Filmtitel, ist die katholische Bodensee-Schule in Friedrichshafen. Deren Rektor findet, dass man auch als Lehrer eines Tages sagen muss, jetzt wollen wir etwas ändern. Er rät dazu, als allererstes das »elende 45-Minuten Raster» abzuschaffen: »Klemmt ein Tempotaschentuch zwischen Hammer und Glocke - und schon tönt sie nicht mehr». Die Bodensee-Schule ist so, wie sich viele Schule wünschen, aber sie ist eine Ausnahme. Das Dannenberger Publikum machte das, was es in Kahls Film zu sehen bekam, staunen und einigermaßen sprachlos. Eine geplante Diskussion kam nicht zustande. 

Das deutsche Bildungssystem leide, so Kahl unter der »kollektiven Imagination» der Lehrenden, dass nur die harten Schulen die besten sind, nicht die reformerischen. Umso größer sei dann das Erstaunen darüber gewesen, dass die »freien» Schulen in Skandinavien, in denen die Schülerinnen und Schüler lange gemeinsam unterrichtet werden und es auch keine Noten gibt, bei Pisa so gut abschnitten - eben »weil» sie so frei waren und nicht »obwohl». 

Das deutsche viergliedrige Schulsystem - denn in keinem anderen Land gebe es so viele Sonderschüler wie hier - sei von dem »schlechten Atem der Miss-trauenskultur» gegenüber den Schülerinnen und Schülern geprägt: Es werde nicht geguckt, was sie können, sondern nur danach, was sie nicht können, Fehler würden als etwas Negatives angesehen und nicht als ein Zeichen für Erkenntnisgewinn. Lehrkräfte suchten nach blinden Passagieren, die eigentlich auf die nächst niedrigere Schule gehörten, und betrieben »Osterhasen-Pädagogik», versteckten also das Wissen und ließen die Schüler danach suchen. 

Kahl plädiert dagegen für einen anderen Blick auf die Schülerinnen und Schüler. Sein Film zeigt, dass das möglich ist, sowohl was Bildung und Kompetenzen bei den Kindern und Jugendlichen angeht, als auch was das Zufriedenheitsgefühl der Lehrkräfte betrifft. Er rät, die bekannten Sätze »Auf euch haben wir gewartet» oder »Die machen, was sie wollen» einfach anders zu betonen, so dass deutlich wird, dass man sich auf die Kinder freut und ihnen alle Möglichkeiten geben will zu lernen, was sie wollen. 

Kahl empfiehlt, mit der Schulreform »bei sich selber anzufangen», denn, so sein Indianermotto: »Wenn du merkst, dass du auf einem toten Pferd sitzt, steig ab». Im Film kommt auch ein dänischer Lehrer zu Wort. Der berichtet, von einer »kleinen Revolution» an seiner Schule. Das Ergebnis: Die Lehrer verließen ihre »kleinen Kokons» und begannen, mit den anderen über ihre Arbeit zu sprechen. »Seitdem sind die Türen offen und wir haben keine Hemmungen mehr, wenn da ein Kollege steht und sich meinen Unterricht ansieht». 
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	Regionalnachrichten aus Ihrer Tageszeitung


Zuerst einmal die Pausenklingel abstellen 
Elternbeirat der Nauheimer Grundschule lockt 90 Zuschauer zum Filmabend ins Programmkino "Ried-Casino" 

Vom 04.02.2005
 
dev. NAUHEIM Die "Osterhasenpädagogik" ist an vielen Schulen noch weit verbreitet: Die Lehrer verstecken das Wissen und die Kinder müssen suchen. Es geht aber auch anders, wie rund 90 Zuschauer im Nauheimer Programmkino "Ried-Casino" erfuhren. 

Der Elternbeirat der Grundschule hatte zum Film von Reinhard Kahl, "Treibhäuser der Zukunft. Wie in Deutschland Schulen gelingen", eingeladen. Der knapp zwei Stunden lange Dokumentarfilm zeigt am Beispiel verschiedener Schulen quer durch die Republik, dass Wissensvermittlung auch außerhalb von starrem Stundenplan und 45-Minuten-Takt möglich ist. 

Die Ganztagsschule bis etwa 15.30 Uhr gehört ebenso dazu wie ein altersübergreifendes Lernen. Die Schüler bekommen dabei nur den Anstoß vom Lehrer, erarbeiten sich das Wissen - unter Aufsicht - selbst. Freies Arbeiten fördert sowohl begabte Kinder als auch die schlechteren Schüler. Denn für sie hat der Lehrer jene Zeit, die sonst an den Schulen meist fehlt. Als Beispiel für das Gelingen wurde eine Hauptschule in einem Problemviertel gezeigt. 

Erster Schritt für eine bessere Schule - das Treibhaus war hier nicht negativ gemeint - sei ganz einfach, meinte im Film ein Rektor: Einfach ein Papiertaschentuch zwischen Hammer und Schelle der Pausenklingel klemmen, um vom 45-Minuten-Zwang wegzukommen. Die Schule müsse als eine "Stätte der Personwerdung" verstanden werden. "Das Wissen kann sie gar nicht verhindern", äußerte sich ein anderer Pädagoge. 

Später wurde festgestellt, dass die Lehrer das eigentliche Problem seien. Sie wehrten sich meist gegen alle Änderungen im gewohnten, aber selten gemochten Tagesablauf. Das zeigte sich auch mit Blick auf die Zuschauer. Nur wenige Lehrer waren ins Kino gekommen. Immerhin hatte sich die Schulleitung der Nauheimer Grundschule auf den Weg gemacht. 

Die Wirkung des Filmes auf die Zuschauer wurde erst richtig deutlich, als das Licht wieder anging: Nur wenige Zuschauer machten sich sofort auf den Heimweg, sondern nutzen die anschließende Zeit zur Diskussion in kleinen Gruppen. 

Der Videofilm kann übrigens beim Elternbeirat der Grundschule ausgeliehen werden. Interessierte können sich Irmgard Kröhler-Dudek, Telefon (06152) 62580, wenden. Sie hatte in ihrer Begrüßung darauf hingewiesen, dass sich die im Film gezeigten Schulen im Verlauf eines langen Prozesses zu dieser Idealform entwickelt hatten. "Es kann also nicht darum gehen, für unsere Schulen diesen Idealzustand sofort einzuklagen", sagte sie. Es könne aber mit ersten kleinen Schritten begonnen werden. 

<< zurück 
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B 
eim großen Bildungsdialog in der Hofburg am letzten Montag herrschte schnelle Einigkeit. Zum Beispiel, dass die mangelnden Deutschkenntnisse von Ausländern besonders schuld sind an der schwachen Bildung der Österreicher. Dass man den Vorschulunterricht stützen und die Lehrer besser ausbilden muss. Dass Lesefähigkeit enorm wichtig ist. Aber niemand (außer Christoph Leitl) redete über die wichtigsten Zukunftsfächer: 
Ausdrucksfähigkeit. Wer von uns kann auf einer Versammlung (und sei es einem Begräbnis oder einer Feier) aufstehen und sich ausdrücken? Täuscht es, oder kommen Österreichs Schüler immer noch seltsam stumm aus der Schule, verdruckst, auf konditionierte Weise sprach-los. Sie lernen, wenn es hoch kommt, stillsitzen und warten. Aber wie sollen wir (unsere Kinder) in einer Wissens-Welt (über)leben, in der die Präsentation von komplexen Gedanken die berufliche Zukunft bestimmt? 
Kreatives Selbstlernen. Wer von uns (und unseren Kindern) hat Spaß daran, auf neue Reisen des Geistes zu gehen? Wissen wird uns in der Schule in Schachteln serviert, in "Fächern". Wie mein Vater sagte: "Bier ist Bier, und Schnaps ist Schnaps", und alles hat miteinander nichts zu tun. Aber das Wesen der Dinge ist die Verbundenheit. "Out-of-the-Box-Thinking", vernetztes Denken, ist das Gold der Zukunft. 
Selbstwissen. Wer von uns (und unseren Kindern) kennt sich selbst? Wer weiß etwas über seine Macken, seine Leidenschaften, seine Träume, seine Ziele? Über seinen Körper, und wie er gut mit ihm umgeht? Wie er sich über Krisen hinwegführt? Lehren unsere Schulen die Klugheit der Selbst-Betrachtung, die Grundlage ist für jede wahre Individualität? 
Das ist der neue Analphabetismus, die "Leseschwäche" der Wissensökonomie: Wir verfügen nicht über die elementaren Kulturtechniken einer Welt, in der Wissen nicht mehr fixiert und soziale Verhältnisse offen sind und das Individuum frei, aber auch verantwortungspflichtig wie nie ist. In der alten Gesellschaft der Industrie kamen wir mit passiven Strategien noch einigermaßen aus: Mund halten, sich nach den Vorschriften richten, nicht auffallen. Aber inzwischen kann selbst mein "Bankbeamter" (sic!) sich nicht mehr auf die Vorschriften berufen, weil ich sie ihm als Kunde um die Ohren haue. In der Welt der Zukunft müssen sich auch Liebes- und Ehepaare anders miteinander verständigen als in der alten Welt der gesicherten Rollenteilung (Mann jagt Mammut, Frau putzt Höhle). 

D 
er deutsche Journalist Reinhard Kahl (www.reinhardkahl.de) hat sich mit der Frage zukünftiger Bildungsziele seit vielen Jahren intensiv auseinander gesetzt. Er hat Schulen der Zukunft gefunden, in denen all das wirklich gelernt wird: Individualität und Kooperation. Freies Sprechen und eigenständiges, vernetztes Denken. Neugier und Geduld. Dort wird der alte Frontalunterricht (die Osterhasen-Pädagogik: Der Lehrer hortet fixiertes Wissen hinter seinem Rücken, die Kinder müssen es suchen) zu Gunsten offener Formen des Selbstlernens aufgelöst. Seine DVD-Dokumentation Treibhäuser der Zukunft (bestellung@archiv-der-zukunft.de) geht unter die Haut. Man möchte weinen, wenn man sieht, wie Schule lebendiger Lebens-Raum werden kann. Und was unsere Kinder immer noch versäumen. Wetten, dass das auch in Österreich geht, früher oder später? 

Der Autor ist deutscher Trend- und Zukunftsforscher und wohnt in Wien. 

www.horx.com

Das Wesen der Dinge ist die Verbundenheit. Vernetztes Denken ist das Gold der Zukunft. 
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Peter Sloterdijk am 5. Juni 2005 in seinem 


Philosophischen Quartett (ZDF)


über die „Treibhäuser der Zukunft“


(Buch & 3 DVD)


von Reinhard Kahl


„Ich möchte auf ein Werk hinweisen, das von Reinhard Kahl geschaffen worden ist, mit dem Titel: Treibhäuser der Zukunft – wie Schulen in Deutschland gelingen.  Wir haben eben von Herrn Bueb gehört, dass er für die nächsten Jahre einen Umschwung im Bildungswesen in Deutschland erwartet. Ich glaube er hat Recht und dieses Dokument, das ich in der Hand halte, wird darin eine  Rolle spielen. Es ist tatsächlich ein erschütterndes, großartiges Dokument, das zeigt, dass die Zukunft der neuen Schule in Deutschland schon begonnen hat. Wir müssen sie nicht herbeifordern, wir müssen nur auf die Beispiele hinweisen, in denen gezeigt wird, wie es gelingt. Wir müssen das Kartell des Negativredens durchbrechen. Nicht ohne Grund ist dieses Werk erschienen in einer Reihe, die sich Archiv der Zukunft nennt.“



